
Was uns bewegt hat – das Jahr
Jeden Tag recherchieren und schreiben wir, die Redaktion der HAZ, unzählige Geschichten.

Sie handeln von großen Entscheidungen und kleinen Ärgernissen, von Schicksalsschlägen und
glücklichen Wendungen, vom Leben und vom Sterben. Vieles ist journalistisches Alltagsgeschäft,

manches aber bleibt hängen. Ein Blick zurück auf einige Themen, die uns in diesem Jahr
besonders beschäftigt – und berührt – haben.

Teil III: Stadt Hildesheim

O ft sind es kleine Dinge, die eine
heftige Reaktion auslösen. Eine
Anfrage der Hildesheimer AfD

zum Beispiel. Die Partei will von der
Stadtverwaltungwissen, obderSchullei-
ter der Robert-Bosch-Gesamtschule, Re-
né Mounajed, möglicherweise seine
Kompetenzen überschritt, als er im Sep-
temberunterdemMotto„Wir sindmehr“
zueinerFotoaktiongegenRassismusein-
lädt. Dies verneint das Rathaus nach
Rücksprache mit der Landesschulbehör-
de – aber der Vorgang entwickelt eine
heftige Eigendynamik, wie ich schon
kurz nach der erstenVeröffentlichung zu
dem Thema feststelle.

Denn zunächst greift eine islamfeind-
liche Internetseite dasThemaauf,woder
Mann mit den syrischen Wurzeln rassis-
tisch beschimpft und beleidigt wird.
Nach einer Anzeige beginnt der Staats-
schutz mit der Arbeit, gleichzeitig mel-
den sich Schulleiter und politische
Schwergewichte wie Kultusminister
Grant Hendrik Tonne und der SPD-Bun-
destagsabgeordnete Bernd Westphal zu

Wort, um Mounajed beizuspringen und
ihremUnverständnis und ihrerWut Aus-
druck zu verleihen. Auch RBG-Gremien
sowie Ehemalige der Schule nehmen
Stellung. Inzwischenhat die Landes-AfD
ihre Internetseite „Neutrale Lehrer“ ver-
öffentlicht. Hier sollen Schüler Lehrer
melden, die gegen dasNeutralitätsgebot
verstoßen – etwa dann, wenn sie sich ne-
gativ über die AfD äußern. Die Partei
sagt, dass sie Beschwerden lediglich an
die Landesschulbehörde weiterleiten
will. Sie selbstwerde sie nicht verwerten.

Schulleiter Mounajed wehrt sich
gegen rechte Hetze

René Mounajed hofft darauf, dass die Täter, die ihn beleidigt haben,
ermittelt werden. FOTO: CHRISTIAN HARBORTH

Im Auftrag der Redaktion mal weiter
zu reisen als bis an die Grenzen des
Landkreises, ist etwas Besonderes,

klar. Nach Malta zu fliegen, um von dort
über die Lage der Seenotretter auf der
„Lifeline“ zu berichten, erst recht.

Besuchthabe ichdort imvergangenen
November Neeske Beckmann, eine Hil-
desheimerAktivistin, überdiewirbereits
imVorfeld berichtet hatten.Die 29-Jähri-
ge und ihre Crew setzen alles daran, mit
den seit Monaten von der Regierung im
Hafen festgesetzten Rettungsschiffen
wieder aufs Mittelmeer rausfahren zu
dürfen, um dort Flüchtlinge vor dem Er-
trinken zu retten.

Besonders war es, zu erfahren, wie
diese Arbeit aussieht. Wie viele Briefe
BeckmannundihreMitstreiter inwievie-
len Sprachen anBehörden schreiben. An
Politiker. Wie sie mit Bürgern vor Ort
sprechen.WelcheBedenken,welcheKri-
tik,manchmal sogar:welcherHass ihnen
entgegenschlägt.WelcheFernsehsender
schon vor Ort waren, welche internatio-
nalen Magazine. Wie die Seenotretter

von Malta für einen Moment im Mittel-
punktderWeltöffentlichkeit standenund
im nächsten wieder vergessen waren.
Und wie sie weitermachen, auch dann,
wenn gerade niemand hinsieht, nicht
einmal wir, die HAZ.

Das war das wirklich Besondere auf
Malta:DenAlltagvonRetternzuerleben,
die geradekeinen rettendürfen.DieVer-
zweiflung, die Hoffnung, die Enge auf
den kleinen Schiffen, mit denen Beck-
mannunddie anderenGroßes vorhaben.

Bei den Seenotrettern
im Hafen von Malta

Mit dem Schlauchboot im Hafen von Malta unterwegs, den sie nicht
verlassen darf: Neeske Beckmann FOTO: ANNETTE SCHNEIDER-SOLIS/DPA

E r hätte eigentlich Bauer
werden sollen, so war
es vorgesehen in der

Familie Wilmer. Doch der äl-
teste Sohn Heiner entschied
sich noch in Jugendjahren,
einenanderenWegzugehen.
DaskosteteMut.Unddenhat
Wilmer sich bis heute be-
wahrt.Als71.BischofvonHil-
desheim ist er in den ersten
vierMonaten seinerAmtszeit
extremen Belastungen aus-
gesetzt gewesen. Er hat ge-
wusst, dass der Missbrauchs-
skandal in der katholischen
Kirche und dessen Aufarbei-
tung ein bestimmendes The-
maseinwürde.Er selbsthatte
angekündigt, die Aufarbei-
tung zur Chefsache machen
zu wollen – nicht nur ich war
überrascht und beeindruckt
von der Klarheit seiner An-
sprache während der Weihe
im Dom. Die Wucht, mit der
alte Missbrauchsfälle und
neueVorwürfegegenfrühere
GeistlichedasBistumundda-
mit auch den Bischof trafen,

überstiegdannalles,wasWil-
mer sich ausgemalt hatte –
doch er beweist Standhaftig-
keit und scheut auch radikale
Kritik an der eigenen Institu-
tion nicht. Umso bemerkens-
werter finde ich Wilmers
Weg, da er als Neuling in der
RiegederdeutschenBischöfe
Konflikte mit den altgedien-
ten Kollegen in Kauf nimmt.
Doch allzu lauter Wider-
spruch bleibt bislang aus. Es
scheint, als seien die anderen
froh, dass da endlich einer ist,
deres ihnenabnimmt,Mutzu
haben.

Die mutigen
Standpunkte des
neuen Bischofs

Bischof Heiner Wilmer hat seinen Platz am Dom-
hof gefunden. ARCHIVOTO: CHRIS GOSSMANN

Der Tod ist nichtwieder-
gutzumachen.Manch-
mal wird er als Gnade

empfunden,mancheglauben
aneinewigesLeben,manche
nehmen sich das Leben. So
wollte es auch Viktor Staudt.
Doch er hat überlebt. Und zu-
rück ins Lebengefunden.Mit
Hilfe einer Ärztin, die seine
Depression diagnostizierte
und durchMedikamente. Als
ich das erste Mal am Telefon
mit ihm spreche, habe ich zu-
nächst leichtes Herzklopfen.
Viktor ist von meiner ersten
Frage überrascht, ich frage
nach seinem Lieblingsbuch.
Er lacht undund ist sehr offen
zu mir. Vielleicht auch, weil
ich gar nicht wissen will, wie
es in dem Moment ist, wenn
man springt. Nein: Ich will
das nichtwissen. Letztes Jahr
hat ein Mensch, der mir sehr
nahe stand, so eine Entschei-
dung getroffen. Es gibt diese
Momente in unserem Beruf,
in dem die Geschichten der
Menschen, mit denen wir zu

tunhaben, uns selbst sehr na-
hekommen. Wir müssen Dis-
tanzwahren können. Eiserne
Regel. Am8.November dann
erlebe ich Viktor Staudt bei
seiner Lesung in der Dombi-
bliothek. Privat, nicht dienst-
lich. Ein starker Auftritt von
einem Menschen, der immer
wieder kämpft.Mit sich, aber
auch für andere. Diese ande-
ren waren auch da und woll-
ten ihn sprechen. Den Wie-
derlebenden. Auch wir
unterhalten uns nochmal.
Kurz, aber herzlich. Danke.

Warum es gut tut, bei
ernsten Themen auch

mal zu lachen

Viktor Staudt hat sich vor 15 Jahren vor den Zug
geworfen – und überlebt. FOTO: BERNHARD VESCO

N a gut –mankann nicht
unbedingt behaupten,
dass die Stadt in der

Vergangenheit überhaupt
keinGeld fürdenRadverkehr
in Hildesheim ausgegeben
hätte. Doch die Auto-Lobby
in Rat und Verwaltung war
stets stärker, da blieben für
dieRadler eherBrosamenmit
Alibifunktion.Von systemati-
schen Bemühungen jedoch,
das Radnetz und dessen Zu-
stand grundlegend zusam-
menhängend zu verbessern,
konnte jedenfalls keine Rede
sein. Doch nun sieht es ganz
danach aus, als sollte sich das
ändern: In diesem Jahr brin-
gen Baudezernat und Politi-
kergemeinsamdas„Radkon-
zept 2025“ auf den Weg. Die
Jahreszahl führt glücklicher
Weise in die Irre: Losgehen
soll es 2019, auch das Pro-
gramm für 2020 und 2021
steht bereits. Denn an die
Stelle des bisherigen Stück-
werks tritt ein Drei-Jahres-
Programm, unterlegt mit

konkreten Vorhaben und so-
gar einer Kostenschätzung.
So will die Stadt bis 2021
mehr als 2,5 Millionen Euro
ausgeben, die erste Fahrrad-
straße in Hildesheim einrich-
tenunddieGoslarscheStraße
zurückbauen. Natürlich
glaube ichdas alles erstwirk-
lich, wenn es so weit ist –
schließlich ist das Verkehrs-
konzept vor einigen Jahren
auch im Klein-Klein von Rat
und Verwaltung pulverisiert
worden. Aber man soll die
Hoffnung ja nie aufgeben,
auch in Hildesheim nicht.

Kaum zu glauben:
Hildesheim nimmt sich
das Radwegenetz vor

Radfahrer sollen es in Hildesheim in Zukunft
leichter haben. FOTO: CHRIS GOSSMANN

Rainer Breda fährt so oft wie
möglich mit dem Rad zur Arbeit,
wundert sich häufig darüber, was
in anderen Städten in Sachen
Radverkehr alles
möglich ist und
ärgert sich daher da-
rüber, wenn es hier
mal wieder
heißt, dieses
und jenes ge-
he nicht.

WAS NOCH
LOS WAR

Ein Ost-Ampelmänn-
chen gibt es schon, vor
der Uni an der Marien-
burger Straße. Doch Hil-
desheim sollte den
munteren Kerl, so wie
andere Städte auch, als
Marketing-Instrument
einsetzen, findet Tobias
Oberwandling – und
schlägt ein Rosenmänn-
chen vor, als Wegweiser
zum 1000-jährigen Ro-

senstock. Hildesheim-
Marketing-Chef Boris
Böcker ist aufgeschlos-
sen, verweist aber auf
die Stadt. Doch von dort
kommt nichts, weder
Verwaltung noch Politik
greifen Oberwandlings
Idee auf. So dürfte aus
dem Hildesheimer Ro-
sen-Ampelmännchen
aller Voraussicht nichts
werden. Und die Hildes-
heimer müssen sich
weiter in anderen Städ-
ten anschauen, wie man
die vom DDR-Verkehrs-
psychologen Karl Peg-
lau erschaffene Ampel-
figur (Spitzname Karl-
chen) pfiffig einsetzen
kann, wenn man es
denn will. Der Phantasie
sind dabei keine Gren-
zen gesetzt, wie die vie-
len Beispiele aus Mün-
chen, Worms, Hameln,
Hannover und sogar
dem Ausland zeigen.
br/Foto: Chris Goss-
mann

Christian Harborth hat bei historischen For-
schungen während seines Studiums immer
wieder festgestellt, dass die Denunziation zu
allen Zeiten ein wichtiges Instrument von Un-
rechtsregimen war – und bis
heute geblieben ist.
Stichwort neutrale Lehrer:
Während seiner Schulzeit in
Hildesheim hatte er viele
„linke“ Lehrer. Trotzdem
ist er ein konservativer
Mensch geworden.

Jan Fuhrhop ist kein gläubiger
Kirchgänger, lernt über seinen
Beruf aber immer wieder Geistli-
che kennen, die mit ihrem Enga-
gement, blitzgeschei-
ten Verstand und
klugen Worten zu
beeindrucken
wissen. Bischof
Heiner Wilmer
ist einer von ih-
nen.

Norbert Mierzowsky schreibt
häufig über Menschen, die es
nicht leicht haben im Leben. Er
glaubt, dass man
lernen kann,
seine
Mitmenschen
besser zu ver-
stehen, wenn
man ihnen zu-
hört.

Zwei Wochen hält die
„Initiative Freiräume“
das Bleistifthaus am
Marienfriedhof besetzt,
um damit der Forde-
rung nach einem selbst-
verwalteten Kulturzent-
rum Nachdruck zu ver-
leihen. Kommunalpoliti-
ker geben sich die Klin-

ke in die Hand, überbie-
ten sich in Gesprächs-
bereitschaft. Die Univer-
sität, die das Gebäude
gemietet hat, zeigt sich
geduldig – bis die Be-
setzer von ihrer Zusage,
freiwillig zu gehen,
plötzlich nichts mehr
wissen wollen. Die
Hochschule lässt ihnen
Wasser und Strom ab-
stellen, erstattet Anzei-
ge – da suchen die Akti-
visten doch lieber das
Weite. br/Foto: Werner
Kaiser

Kathi Flau hat als Reporterin manchmal die
Gelegenheit, Menschen zu begleiten, die sich
mutig für ein Leben weitab dessen entschie-
den haben, was man gewöhnlich nennen

würde. Die bis an Grenzen gehen
oder sie sogar überschreiten,
sei es im geographischen
oder im ganz persönlichen
Sinne. Die Begegnung mit

Neeske Beckmann war
eine solche Gelegen-
heit.
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